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EINS


‹Dezember›


Mein Herz wummert bis unter den Kehlkopf. Bis in die Schläfen. Jeder Schlag unterbricht kurz das Rauschen. Mein Brustkorb ist zu eng, wie in einem Schraubstock. Mit zittrigen Händen reiße ich den Reißverschluss meiner Jacke auf. Besser. Hastig ziehe ich die kalte Luft durch die Nase und presse sie durch den Mund wieder raus.


Ruhig atmen, Dylan. Das sagen sie doch immer. Im Fernsehen und so.


Durch die Kälte wird mir schwindelig. Fuck. Meine Hände stecken jetzt in den warmen Jackentaschen, aber die Rotze gefriert in der Nase. Also Mundatmung.


Nach den ersten Metern lässt das Rauschen in den Ohren nach. Auch das Atmen funktioniert wieder besser.


Meine Schritte klingen unterschiedlich. Links normal, rechts ein Matschen. Beim Aussteigen bin ich in eine Pfütze getreten. Die linke Socke ist durch und mein Fuß friert ab. Wie dreckig meine Schuhe wirklich sind, kann ich nicht sehen. Die Reisetasche über meiner Schulter bollert bei jedem Schritt gegen meine Oberschenkel und versperrt die Sicht.


Links und rechts vom Gehweg liegen noch die Schneereste der letzten Tage.


»Dylan! Hey, Bro! Warte!« Die Stimme kommt von hinten.


Ohne mich umzudrehen, ziehe ich die Kapuze von meinem Hoodie tiefer ins Gesicht.


Theos Schritte hinter mir werden jetzt langsamer. »Warte doch. Gehts dir gut?«


»Steve hat mir in den Nacken geatmet«, murmle ich.


Der gelbe Schulbus, der uns vorhin abgesetzt hat, fährt jetzt an mir vorbei. Theo ist immer noch hinter mir.


»Kannst du wenigstens vor mir gehen? Du machst es gerade nicht besser.«


»Sorry«, höre ich von hinten. Im nächsten Augenblick überholt mich Theo und läuft jetzt rückwärts vor mir her.


Schließlich verlassen wir die Hauptstraße und ich werde langsamer. Theo, vor mir, verlangsamt seinen Rückwärtsschritt ebenfalls.


»Laterne«, sage ich als Warnung vor einer bevorstehenden Kollision. Er weicht gekonnt aus, ohne hinzusehen. Denn er kennt das Spiel schon.


Ich seufze noch einmal tief, um noch mehr Spannung abzubauen, und bemerke jetzt erst seinen Hundeblick: ein bisschen dümmlich, mit hochgezogenen Augenbrauen und einem schiefen Lächeln, das irgendwie ›Alles wird gut‹ sagt.


»Besser?«, fragt er.


Ich nicke und bleibe stehen. Verdrehe aber die Augen. »Gott, Steve hat mich mit seinem Mundgeruch vollgeatmet. Die ganze Fahrt.«


»Uh, Bro. Das ist ekelhaft! Die müssen echt mal zusehen, dass sie mehr Busse einsetzen, damit jeder einen Sitzplatz kriegt.«


Dass das mit dem Mundgeruch nicht stimmt, muss Theo nicht wissen. Steves bloße Anwesenheit war schon genug. In meinem Nacken. Irgendwann wollte ich einfach nur raus.


»Willst du vorher noch zu dir nach Hause zum Trockenlegen oder so?« Er deutet auf meine klatschnasse Jeans und die durchweichten Socken.


Ich schüttle den Kopf und schaue die Straße runter. »Eigentlich nicht. Jake macht heute Family Time und das brauche ich aktuell so gar nicht. Außerdem hab’ ich Wechselklamotten dabei.« Ich hebe den Träger meiner Tasche an, um es ihm zu verdeutlichen.


Theo lacht jetzt. »Okay, fair point. Zur Not hättest auch Sweatpants und Socken von mir gekriegt. Mi Socken es su Socken, oder so.«


Schnell schüttle ich den Kopf und rümpfe die Nase. »Gott, bitte nicht. Ich traue dir nicht mehr, seit du mir das letzte Mal gebrauchte andrehen wolltest.«


Theo stöhnt auf und setzt sich wieder in Bewegung. »Dude, ich hab dir doch gesagt, dass das ein Versehen war: Ich hab nur in den falschen Stapel gegriffen.«


»Wer steckt seine gebrauchten Socken überhaupt in eine Schublade direkt neben den frischen?«, frage ich und folge ihm.


»Das ist Moms Schuld … Sie hat sich beschwert, dass die immer auf dem Boden liegen. Ergo: Jetzt gibts ne Schublade toxic waste.«


Irgendwann erreichen wir Theos Zuhause, und ich mache mich direkt auf den Weg ins Bad, um mich umzuziehen. Meine nassen Klamotten lasse ich auf dem Badewannenrand liegen.


Als ich sein Zimmer betrete, empfängt mich der Geruch von Waschmittel und Theos Deo.


»Dyl, guck mal, was ich noch gekriegt habe«, empfängt er mich strahlend und hält mir eine Puzzleschachtel hin.


Es ist ein Puzzle der Andromeda-Galaxie. Ich pfeife anerkennend. »Zweitausend Teile. Das wird heftig.«


»Ja, Mann. Da werd ich definitiv deine Hilfe brauchen. Wir können ja nen Crew-Projekt draus machen.«


»Klar, gerne«, sage ich und drehe die Schachtel in meinen Händen. Puzzeln ist eigentlich nicht so mein Ding, aber ich höre schon an seiner Stimme, dass er sich da reinsteigern wird, bis er an nichts anderes mehr denken kann. Also ist es meine Pflicht, als Freund dafür zu sorgen, dass er den Kopf wieder freibekommt und … außerdem könnte es lustig werden.


»Wohin damit?«, frage ich, als Theo schon wieder am anderen Ende des Zimmers ist.


»Packs einfach unters Bett.«


Ich beuge mich runter, aber das Chaos hier unten ist krass. Gefühlt liegt hier alles: seine Jogginghose mit den Löchern, Puzzleschachteln und sogar zwei verdammte Klappstühle. Da ist auch seine Schatzkiste mit der Aufschrift ›My Secrets‹. Genau die gleiche habe ich übrigens auch. Als wir Kinder waren, haben wir die vom alten McG-ruff geschenkt bekommen, weil wir seinen Rasen gemäht haben. Die Kisten waren perfekt, um darin Frösche ins Haus zu schmuggeln, um unser eigenes Terrarium zu bauen.


Allerdings ist da jetzt ein kleines Vorhängeschloss dran. Ich lege den Kopf schief, um einen besseren Blick zu bekommen, und strecke die Hand danach aus. Auf der Kiste ist eine Staubschicht, aber das Schloss ist sauber. Offenbar hängt es noch nicht lange da.


»Ne Runde Mario Kart?« Theo, direkt über mir.


Ich zucke zusammen. Das Blut schießt mir in den Kopf.


»Äh klar. Bis Ethan kommt.«


Ich halte inne. Um zu checken, ob Theo gemerkt hat, dass ich nach der Box gegriffen habe. Aber nichts.


Also rapple ich mich hoch und setze mich auf meinen Stammplatz auf Theos Bett, während er die Controller aus einer der Schubladen kramt.


Dann pflanzt er sich neben mich und startet das Spiel. »Heute ist mir übrigens deine Stiefschwester über den Weg gelaufen. Mit ein paar Mädels aus ihrer Klasse. Wusste gar nicht, dass New Balance plötzlich so ein großes Ding sind.«


Seufzend verdrehe ich die Augen. »Ja klar. Wenn man heute elf ist, muss man die haben, schätze ich. Gesellschaftliche Norm und so.«


»Bro, du hattest doch auch mal welche, oder? Die waren super sick!«


»Ja, die hatte ich von meinem Bio-Dad. Und die waren so sick, dass ich Cedrics Staatsfeind Nummer eins wurde. Innerhalb einer Woche!«


Dafür hatte mich Cedric ›Spasti mit den Dad-Schuhen‹ genannt und mehrfach in meinen Spind gedrückt und abgeschlossen. Ich musste monatelang den Kopf einziehen und jedem aus dem Weg gehen, der mich schief angeguckt hat, bis ich wieder meine Ruhe hatte.


Die Runde startet und ich setze mich aufrechter hin, um Theo jetzt seine verdiente Abreibung zu verpassen. Dabei stößt mein Fuß auf etwas Hartes unter seinem Bett. Die Box.


»Dyl, du weißt, wie ein Controller funktioniert, oder?«


Shit, wegen der Kiste habe ich den Start verkackt. Theo ist schon bei der zweiten Kurve.


»Sorry, war kurz in Gedanken.«


»Ohne Scheiß, Ethan ist ein schlechtes Vorbild für dich! Der ist auch immer so abwesend.« Dann pausiert Theo das Spiel und startet die Runde neu. »Dann noch mal. Will hinterher kein Geheule hören.«


* * *


Ethan braucht noch ganze fünfundvierzig Minuten, bis er endlich auftaucht. Mittlerweile ist es draußen dunkel geworden. Meteorologen würden wahrscheinlich von Nachmittagsdämmerung sprechen, oder so.


Als sein blasses Gesicht und die schwarzen Haare in der Zimmertür erscheinen, heben sich Theos Mundwinkel. »Ah, willkommen. Ist der Mond schon aufgegangen?«


»Sorry, war noch mit Mom bei ihrer Physio. Plottwist: Einige Leute kümmern sich um ihre Familienangehörigen.«


Theo überlegt kurz und wuschelt sich mit der Hand durch seine blonden Locken. »Tja … danke Lord Dracula, dass Ihr es einrichten konntet. Ich hoffe, Ihr habt genug Blutkonserven dabei?« Dann zeigt er auf die Tasche in seiner Hand.


Doch Ethan geht nicht auf den Kommentar ein und hebt wortlos den Mittelfinger in Theos Richtung, während er seine Tasche neben der Tür abstellt. »Was für ‘nen irren Plan hast du dir eigentlich schon wieder ausgedacht, Theo? Und wieso muss ich warme Klamotten dabeihaben?«


Theo springt auf und zeigt auf Ethan. »Gut, dass du fragst.« Dann schwenkt sein Zeigefinger zu mir. »Dylan?«


Ich schätze, das ist mein Einsatz, also hole ich tief Luft. »Theo hat ein Teleskop zum Geburtstag bekommen und erst jetzt die Gelegenheit es auszuprobieren. Und rate mal, wer seine Schergen für heute Abend sind? Ta-da!« Dabei mache ich ein übertrieben fröhliches Gesicht und breite die Arme aus.


Ethan braucht einen Moment, um das zu verarbeiten. Dann schüttelt er den Kopf und greift erneut nach seiner Tasche. »Wird nicht passieren!«


»Was meinst du, Eth? Du hast zugesagt.«


»Ich habe zugesagt, mit euch abzuhängen.« Er deutet aus dem Fenster. »Nicht bei scheiß null Grad irgendwo auf einem fucking Feld zu stehen und mir Sterne anzusehen. Das kann ich auch auf YouTube.«


Theo steht mittlerweile zwischen Ethan und der Zimmertür. »Es war ein offizieller Crew-Request.«


Ethan starrt ihn an. Sein Kiefer ist angespannt. »Gut. Crew-Request von mir: Wir fahren heute nicht da raus, sondern bleiben im Warmen.«


Theos empörter Blick trifft mich und ich schüttle den Kopf. »So funktioniert das nicht. Man kann nicht einfach einen Crew-Request mit einem anderen aushebeln.«


»Wo steht das?« Ethans Stimme hat jetzt etwas Herausforderndes.


»Nirgendwo«, sagt Theo und legt beide Hände auf Ethans Schultern. »Das sind Grundpfeiler unserer Freundschaft.« Dann zählt er an den Fingern ab. Crew-Request, Crew-Notfälle, Crew-Interventionen –«


»Richtig«, unterbreche ich ihn. »Und wie dumm wäre es, wenn man das einfach so umgehen könnte? Außerdem warst du dabei, als wir die Regel aufgestellt haben.«


Ethans Augen verengen sich. »Wir haben nichts aufgestellt. Du hast uns damals nur angefleht zu lügen, damit du keinen Ärger bekommst, als du McGruffs Katze pink gefärbt hast.«


»Bingo!«, ruft Theo. »Der erste Crew-Request war geboren, Bro. Und jetzt ist es eine Tradition. Eine Regel.«


Ethans Kiefermuskeln arbeiten noch immer. Schließlich zeigt er auf Theo. »Wenn ich wegen dir krank werde und bei der Matheklausur reinscheiße, ist das deine Schuld.« Er schnauft und stellt die Tasche wieder ab. »Dafür schuldest du mir im Sommer eine Woche Slushys frei Haus, klar?«


»Deal!« Theo strahlt jetzt und nimmt Ethans Hand, um ungefragt einzuschlagen. »Ich packe schon mal alles zusammen. Meine Schwester müsste gleich mit dem Pick-up wieder da sein.«


Wie ein hyperaktives Eichhörnchen fängt er an, ein paar Klamotten in eine seiner Sporttaschen zu stopfen, während Ethan seine Jacke auszieht und sich auf den Schreibtischstuhl fallen lässt. Er sieht mich resigniert an.


»Man kann sich seine besten Freunde eben nicht aussuchen«, sage ich mit einem Schulterzucken.


Nach einem letzten Kopfschütteln scheint er es verarbeitet zu haben. »Wie weit bist du bei Blade Tempest, Dylan?«


Ich rutsche von Theos Bett und setze mich auf den Boden, neben dem Schreibtisch, um besser mit ihm reden zu können. Dabei ignoriere ich das genervte Stöhnen von Theo im Angesicht einer weiteren Anime-Diskussion. »Hab mir gestern noch die letzte Folge reingezogen. Was denkst du?«


Ethan lehnt sich zurück und starrt kurz an die Decke. Dann setzt er sein bestes Analytikergesicht auf und holt tief Luft. »War schon episch, wie Yuro den Himmelsorden platt gemacht hat. Obwohl mir der ganze Plot langsam langweilig wird.«


»Langweilig?«, wiederhole ich ungläubig. »Nicht dein Ernst, Ethan. Hast du die ganze Zeit geschlafen? Ich meine, Yuro hat alleine gegen alle fünf Mitglieder gekämpft und trotzdem gewonnen.«


»Ja, schon …« Er streicht sich mit dem Daumen über die kleine Narbe auf seiner Wange. Das macht er immer, wenn er nachdenkt. »Aber, wird Yuro nicht langsam ein bisschen zu perfekt? Außerdem hat er schon in der letzten Staffel seine persönliche Rache gehabt. Eigentlich geht’s für mich nur noch um Kaito.«


»Kaito? Dein Ernst? Der ist viel zu verpeilt und bringt damit die Gruppe in Gefahr.«


Ethan verschränkt die Arme vor seiner Brust. »Aber darum geht’s doch, oder? Er hat diese persönlichen Konflikte, an denen er wachsen kann. In der Höhle, als er sich entscheiden musste, seinen Schatten oder den Seelenstein zurückzulassen, weißt du noch? Das war ein purer Entwicklungsmoment!«


»Bro, das nennt man Character arc,« verbessert Theo von weiter hinten.


Ethan verdreht kurz die Augen, aber ignoriert den Kommentar.


Auch ich muss leicht grinsen, will aber nicht so leicht aufgeben. »Trotzdem. Ohne Yuro würde nichts laufen, schätze ich.«


»Wie du meinst.« Ethan hebt beide Augenbrauen und schaut mich abschätzig an. Das macht er immer, wenn er eine Diskussion beendet und sich zum moralischen Sieger erklärt.


Ich brauche jetzt einen Konter. So einfach will ich ihn nicht davonkommen lassen. Nicht schon wieder. Beim Überlegen fällt mein Blick wieder auf Theos Schatzkiste. Das ist so untypisch für Theo. Als wolle er darin was verstecken.


Hinter mir geht die Zimmertür auf. Monica. »Brauchst du den Wagen jetzt?«


Meine Nackenhaare stellen sich auf. Ich sitze mit dem Rücken zur Tür. Klarer Fehler. Schon rast mein Puls. Die Sicht verschwimmt an den Rändern, während ich starre. Auf die Box. Fuck. Zu spät zum Umdrehen. Zu steif zum Umdrehen. Meine Ellenbogen ziehen sich an meinen Körper. Die Hände zittern. Sie ist hinter mir. Hinter meinem Rücken. In meinem Nacken hat sich kalter Schweiß gebildet.


Mein ganzer Körper zuckt, als mich der Luftzug der Tür trifft.


Eins … zwei … drei … Nichts passiert. Es ist jetzt ruhig. Noch einmal drei Sekunden, um sicherzugehen.


Monica ist weg. Meine Schultern entspannen sich leicht und ich kann zittrig ausatmen.


Mein Kopf macht einen Ruck, als ich Theo von der Seite höre. »Dude, alles klar mit dir?«, fragt er mit besorgter Stimme. »Du bist blass wie Ethan. Nicht, dass du jetzt schlappmachst.« Er hockt jetzt links neben mir.


Ich brauche einen Moment, um mich wieder zu orientieren. Dann zeige auf die Zimmertür. »Es war nur … wegen Monica –«


»Immer noch dieses ›Leute hinter dir‹-Ding?«, fragt Ethan von rechts.


»Ja. Hab nicht aufgepasst.«


»Ist es actually schlimmer geworden? Du hast danach nie so ausgesehen.« Theo von links.


»Was? Nein!« Jetzt schießt mir das Blut in den Kopf. »Mir ist nur zusätzlich der Kreislauf weggesackt. Hab’ heute noch nichts gegessen. Das hats einfach schlimmer gemacht.«


»Wie bitte?« Ethan von rechts. »Ein hungriger Wolf jagt verzweifelt. Ein satter Löwe herrscht mit Bedacht.« Dann überlegt er kurz. »Kaito, Staffel vier, folge einundzwanzig.«


»Zweiundzwanzig«, berichtige ich ihn automatisch.


Aber muss das jetzt sein?


Ich rapple mich auf meine noch zittrigen Beine und schnappe mir meine Sachen. »Ich geh’ einfach schon mal runter. An die Luft.«


»Ich komme mit«, sagt Ethan und steht ebenfalls auf.


»Aber wartet unten. Bin gleich fertig mit Packen.« Dabei legt Theo kurz seine Hand auf meine Schulter. Die Wärme kommt durch den Stoff meines Hoodies.


Unten angekommen schnappen wir unsere Jacken, schlüpfen in unsere Schuhe und verlassen das Haus. Eine frische Brise kühlt meinen Kopf. Es fühlt sich gut an, und ohne darüber nachzudenken, atme ich wieder ruhig, als wir die Einfahrt verlassen. Während wir ziellos um das Haus schlendern, ist Ethan auf sein Handy fixiert. Ich genieße einfach die Ruhe.


Ich bin immer schon nervös geworden, wenn ich Leute nicht im Blick hatte. Vor allem wenn sie direkt hinter mir sind. Und wenn ich dann noch unterzuckert bin, ist doch klar, dass mein Kreislauf schlappmacht.


Irgendwann steht Theo mit gepackten Taschen in der Eingangstür. »Bros, können wir? Hab auch Müsliriegel eingepackt, Dyl.«


* * *


»Arsch – kalt.« Ethan zittert, während er die Arme vor seiner Brust verschränkt. Seine grüne Winterjacke reicht ihm offenbar nicht aus. Ok, es ist scheißkalt und ich habe eine halbe Stunde damit verbracht, das Lagerfeuer anzuzünden. Ethan hat in der Zeit nur gemeckert.


»Ja, ja«, antworte ich genervt und stopfe mir den letzten Bissen des Müsliriegels in den Mund, den Theo mir gegeben hatte. »Wie wär’s, wenn du dich einfach näher dran stellst?« Dabei gestikuliere ich in Richtung der Feuerstelle.


Ethan schlurft näher an die Flammen und murmelt: »Ich will bloß nicht riechen wie ‘ne Räucherwurst.« Seine zittrige Stimme erzeugt weiße Wölkchen.


»Das wäre auch alles schneller gegangen, wenn Theo trockene Pappe mitgebracht hätte, und keine, die schon ein halbes Jahr im Keller vergammelt.« Mein Blick wandert leicht vorwurfsvoll zu Theo, der in einiger Entfernung sein Teleskop aufgestellt hat. Direkt am Rand zwischen Schotterplatz und der Wiese, auf der noch Schnee liegt.


Eigentlich war der Plan, dass wir uns in der zerfallenen Scheune stationieren und das Teleskop direkt davor aufstellen, aber als wir vorhin hier ankamen, war von der Scheune nichts mehr zu sehen.


»Bingo!« Theos Stimme klingt wie ein Kind an Weihnachten. »Da ist Jupiter! Bros, kommt mal rüber!«


Ethan guckt mich an und zieht die Augenbrauen hoch. »Jetzt gerade, wo es warm wird.«


Er zieht den Reißverschluss seiner Jacke bis zum Kinn hoch und stapft zu Theo. Ich lege noch etwas Holz aufs Feuer und folge ihm.


Als wir bei Theo ankommen, murmelt er, ohne aufzuschauen: »Da ist er. Man kann sogar die Streifen erkennen.« Seine Finger justieren millimeterweise die kleinen Rädchen. Dann tritt er einen Schritt zurück, grinst und macht eine einladende Geste.


»Wenn mein Auge an dem Ding festfriert, bist du schuld«, murmelt Ethan, bevor er sich vorbeugt und durch das Teleskop guckt.


Ich vergrabe meine Hände tief in den Hosentaschen und beobachte den Nachthimmel mit bloßem Auge. Es ist tatsächlich glasklar heute Nacht. Direkt über uns kann man sogar die Milchstraße erkennen.


»Woah«, staunt Ethan. »Das ist … okay, das ist echt ziemlich nice.«


»Deine Runde, Dyl«, sagt er, als Ethan fertig zu sein scheint.


Ich beuge mich zum Teleskop und halte einen Moment die Luft an, um das Bild in meinem Auge scharf zu stellen. Tatsache: Da ist Jupiter, eine kleine leuchtende Scheibe mit deutlich erkennbaren Streifen.


»Krass«, sage ich leise. »Man kann wirklich die Wolkenbänder sehen.«


»Wow, Dyl. Du weißt sogar, dass das Wolkenbänder sind?«


»Ich höre dir wenigstens zu, wenn du von deinem Astronomiezeug brabbelst«, sage ich, ohne den Blick vom Teleskop zu lösen.


Ein leises Brummen in Theos Hosentasche. Fast reflexartig zieht er sein Handy raus. Sein Gesicht wird vom Licht des Displays beleuchtet, während seine Daumen schnell anfangen zu tippen, bevor er das Handy wieder einsteckt.


»Deine Mom?«, frage ich beiläufig.


»Ne.« Theo schüttelt den Kopf.


Eigentlich hätte ich jetzt noch ein ›aber‹ erwartet. Irgendwas, was nicht nach ›geht dich nichts an‹ klingt.


»Sondern?« Ethan stellt die Frage an meiner Stelle.


»Nur wegen Schule. Projektarbeit.«


»Aha.« Ethan zieht eine Augenbraue hoch. »Können wir wieder zum Feuer? Ich glaube, meine Zehen fallen gleich ab.«


»Ja, gute Idee«, sage ich. Als ich mich auf halber Strecke nach Theo umdrehe, sehe ich ihn hinter uns herschlendern. Sein Gesicht schon wieder aufs Handy gerichtet. Normalerweise textet Theo nie so viel mit Leuten. Außerhalb der Crew jedenfalls.


»Warte, ich packe mit an«, sagt Ethan, als ich drei Klappstühle von der Ladefläche des Wagens hebe.


»Geht schon.«


»Wie du meinst«, sagt er und klemmt die Hände wieder unter die Achseln.


Schließlich stelle ich sie nebeneinander am Feuer auf und lasse mich in den mittleren fallen. Theo links und Ethan rechts von mir. Das Feuer ist jetzt groß genug, um uns warm zu halten.


»Das Ding hat auch ne Handyhalterung. Damit kann ich dann demnächst ein paar Dinge für den Astronomieclub vorbereiten.«


Der Astronomieclub. Das ist Theos Ding. Er ist vor Ewigkeiten eingetreten und wäre fast zum Leiter gewählt worden, wenn Alex Mayers im letzten Jahr nicht für alle Mitglieder eine Tour zur Sternwarte organisiert hätte.


»Wow, du steckst da noch immer so viel Energie rein?«, frage ich vorsichtig. »Nach allem, was Alex letztes Jahr abgezogen hat?«


Theo lehnt sich zurück, nimmt die Hände hinter den Kopf und starrt in den Nachthimmel. »Klar, Bro. Wer weiß, wofür das noch gut ist. Die nächste Wahl zum Leiter ist nach den Sommerferien und wenn das klappt, funkelt meine Bewerbung fürs College direkt doppelt so hell.«


Ethan nickt zustimmend. »Ja, Colleges stehen auf solche Referenzen.« Dann sieht er mich an. »Darum habe ich im letzten Sommer diese Schnupperwoche im Altenheim gemacht.«


»Bah!« Theo verzieht das Gesicht. »Bitte sag nicht Schnupperwoche, wenns um Altenheime geht, Eth! Kopfkino!«


»Werd’ erwachsen, Theodore!«


»Gott, wie oft noch, Ethan? Nenn mich nicht Theodore. Und wehe, du sagst das Wort, das mit T anfängt und mit Y aufhört! Entweder Theo, Tee oder von mir aus auch einfach Dude oder Bro, okay?«


»Okay, okay«, murmelt Ethan und kramt eine Thermoskanne aus seinem Rucksack. »Ist notiert … Dude.«


Ernsthafte Gedanken ans College habe ich bislang erfolgreich vermieden, aber ich schätze, ich sollte mich irgendwann doch damit beschäftigen. Denn im nächsten Jahr fängt für Ethan und mich das Junior-Year an und dann heißt es Vorbereitungskurse, Orientierungsseminare und das ganze Paket mit der Aufschrift ›Lege dich fest, was du für den Rest deines Lebens machen willst‹. Da habe ich richtig Bock drauf.


Theo ist schon mittendrin. Er ist ein Jahr über uns und für ihn geht’s ab Sommer ans Bewerbungen schreiben.


Als ich von meinen Vans aufschaue, sehe ich Theo wieder auf sein Handy tippen.


»Theo, mit wem schreibst du da eigentlich?«, frage ich beiläufig.


»Oh, nur mit jemandem aus meiner Klasse. Wegen Physik.« Er klingt abgelenkt.


Es ist schon echt nervig, wenn Theo die ganze Zeit am Handy ist. Was kann jetzt wichtiger sein als die Crew? Vor allem, wenn es um sein Geburtstagsgeschenk geht.


»Mhm«, seufze ich. »Ist das so wichtig?«


»Ja, leider«, fängt Theo an, während seine Finger weiter auf dem Display herumtippen. »Muss bis Montag geklärt sein.« Seine Stimme klingt angespannt.


»Er bekommt bestimmt gerade Ärger von seiner Mom«, sagt Ethan und grinst mich an.


»Ja!« Ich lache laut. »Ich wette, jemand hat ihr gesteckt, dass er letztens Hundekacke in der Bibliothek versteckt hat, nur um die Zeit zu stoppen, bis es jemandem auffällt.«


Ethan beugt sich jetzt vor, um besser mit Theo sprechen zu können. »Wie lange hat es noch gleich gedauert? Oh, ja. Das weißt du ja gar nicht, denn du bist vorher wegen Ruhestörung rausgeflogen.«


Ethan und ich brechen in Gelächter aus, als Theo den Mittelfinger hebt, ohne vom Handy aufzuschauen.


»Oder er hat ’ne Freundin und Angst davor, dass wir sie roasten«, sage ich und kichere.


»Bros!« Theos Stimme ist jetzt genervt. »Lasst mich doch texten, mit wem ich will. Außerdem geht euch das zero an, okay?«


Einen Moment lang sagt keiner etwas und Theo tippt immer noch.


Wow. Dramatic much? Wir haben doch nur Scheiße gelabert. Wie immer.


»Wie du meinst, Theo«, murmelt Ethan, als er sich Kakao aus seiner Kanne eingießt.


Im nächsten Moment springt Theo wortlos auf und marschiert wieder zum Teleskop.


Mein Magen zieht sich zusammen bei dem Gedanken, dass ihm gerade etwas wichtiger ist als die Zeit mit seinen Freunden.










ZWEI


‹Januar›


Das kantige Gesicht sieht im Licht noch düsterer aus. Der angespannte Blick und die Narbe quer durchs Gesicht erzählen ihre eigene Story.


»Was ist mit dir passiert?«, flüstere ich, ohne eine Antwort zu erwarten.


Er ist ein Einzelgänger. Vielleicht hat er sogar seine Familie verloren und ist jetzt zusammen mit seinen Gefährten unterwegs.


Die Sonne hat seiner Haut über die Jahre eine Lederfärbung gegeben. Die weißen Augen sehen kalt und tot aus, aber als erstes muss ich mich um die Narben kümmern. Nicht nur die im Gesicht, sondern auch die auf der Brust.


Damit ich die Feinheiten besser erkenne, knipse ich die Sonnenlichtlampe an. Mit dem feinsten Pinsel, den ich habe, vermische ich Rot, Braun und ein bisschen Schwarz so lange, bis es nach getrocknetem Blut aussieht.


Die Narben sollen nicht zu sehr auffallen und ich muss vorsichtig sein, denn die Highlights bei dieser Figur sind echt tricky. Die Grund- und Mitteltöne hatte ich in der letzten Woche schon aufgetragen. Theo hatte vorgeschlagen, dass ich ihm rotbraune Haare verpasse, so wie meine. Aber jetzt sind die Details dran. Die dauern meistens am längsten, sind aber auch entscheidend für yay oder nay.


Plötzlich leuchtet das Display von meinem Handy auf. Eine Notification im Crew-Chat.


Crew-Chat:


Ethan:


Dylan hast du den Aufsatz für Englisch schon fertig?


Dylan:


Nope will erst noch diese Barbaren Figur fertig bemalen, dann fange ich an


Theo:


Was fürn aufsatz überhaupt?


Dylan:


Über Romeo und Julia.


Theo:


Easy. Schicksal vs Freier Wille. Schreibt einfach argumente für beides auf und wo es im text steht. BAM, fertig.


Ethan:


WTF


Dylan:


Hat er doch bestimmt schon tausendmal durchgekaut im Senior Year.


Theo:


Einmal das und es ist irgendwie offensichtlich…


Theo:


Aber ernsthaft: wenn ihr wollt können wir die tage abhängen. Dann helfe ich euch.


Ethan:


Ja. Wie wärs morgen, nach der Schule? Bei uns dann?


Theo:


Klappt bei mir nicht, sorry.


Dylan:


Family?


Theo:


Nope, lernen mit Linda. Sie braucht noch ne bessere Philosophienote fürs College.


Ethan:


Pterodaktylus-Linda?!


Theo:


Fuck off


Dylan:


Seit wann brauchen Cheerleader gute Noten in Philosophie?


Theo:


Naja, sie will theater studieren und dafür braucht sie die.


Ethan:


Sag einfach wenn du die Woche Zeit hast.


Theo:


OK


Das Handy landet wieder auf dem Schreibtisch. Ich versuche, mich auf die Barbarenfigur zu konzentrieren, mein Puls zuckt in meinen Fingern. Meine Gedanken driften immer wieder zu Linda. Warum ausgerechnet Linda? Alles, was ich von ihr mitbekommen habe, ist die ständige Prahlerei mit ihren Pokalen und Medaillen. Neben ihrem schrillen Lachen, bei dem sich mir die Zehennägel hochklappen.


Darum habe ich ihr im letzten Jahr den inoffiziellen Namen Pterodaktylus-Linda gegeben. Außerdem hängt sie dauernd im Dunstkreis von Cedric rum, und allein das reicht schon, um sie in eine Schublade mit der Aufschrift ›Geistig mittelmäßig‹ zu stecken.


Aber seit wann interessieren sich Cheerleader für Philosophie? Und holen sich Nachhilfe von Theo, dem Astrotypen? Das ergibt doch keinen Sinn. Gott, hoffentlich will sie ihn nicht nur verarschen oder eine Wette einlösen. Wahrscheinlich wäre Theo zu gutmütig, um es zu checken. Ich hab schon genug Filme gesehen, wo die beliebten Mädchen sich über Nerds lustig machen.


Ich male vorsichtig einen weiteren Strich auf die Narbe der Figur. In meiner Brust zieht sich etwas zusammen.


Vielleicht bin ich zu hart. Vielleicht braucht Linda wirklich Nachhilfe, damit sie es auf’s College schafft.


»Scheiße«


Meine Hand hat leicht gezittert und einen Teil der Farbe verschmiert.


* * *


»Wenigstens ist Sport heute ausgefallen.« Das ist eine der wenigen guten Nachrichten in dieser Woche. Irgendwie beschäftigt mich diese ganze Linda-Sache immer noch. Mittlerweile hat Theo schon das zweite Mal abgesagt. Jedes Mal, weil er noch lernen muss.


»Die Sporthalle ist gesperrt«, sagt Ethan trocken, während wir durch den Haupteingang zu den Schulbussen gehen. »Glaube, die haben da Kakerlaken oder so gefunden.«


»Kakerlaken?« Ich rümpfe die Nase. »Ich wette, die haben Cedric und seine Minions da freigelassen, damit Sport ausfällt.«


Ethan schüttelt den Kopf. »Wenn Cedric keinen Sport machen will, geht er einfach nicht hin. Außerdem wäre er einfach zu blöd, das durchzuziehen.«


»Schätze du hast recht«, sage ich grinsend. »Wenigstens heißt das, kein Sportunterricht auf absehbare Zeit.«


»Ein Hoch auf die Kakerlaken.«


Schrilles Geschrei vom Sportplatz. Ich zucke zusammen und drehe mich um. Linda Corrin steht auf den Schultern von zwei anderen Mädels und streckt ihre Arme in die Luft.


»Alter, sind die laut«, stöhne ich.


»Häh? Was hast du gesagt?« Ethan hält sich übertrieben die Hand an sein Ohr. »Ich kann dich nicht hören, die Cheerleader sind zu laut.«


Ich reiße die Arme in die Luft und tue so, als würde ich mit ihnen mitjubeln. Ethan macht das Gleiche.


Bei einem zweiten Blick zum Sportplatz erstarre ich kurz: Die Übung ist offenbar vorbei und Cedric bewegt sich jetzt mit offenen Armen auf Linda zu. Das Blut sackt mir kurz aus dem Kopf und ich starre weiter. Linda hat ihn jetzt gesehen und ihr übertrieben lang gezogenes ›Heyyy‹ ist unüberhörbar. Dann steht er vor ihr und schließt die Arme um sie.


»Dylan, komm! Der Bus!« Ethan steht schon am Tor, das vom Schulgelände führt, und starrt mich genervt an. Ich brauche nur noch eine Sekunde. Muss wissen, welche Art von Umarmung es ist.


»Alter, der Bus!«


Fuck, er hat recht. Wir sind schon spät dran. Die letzten hundert Meter müssen wir im Sprint hinter uns lassen, aber wir schaffen es gerade rechtzeitig, und schlüpfen als letzte in den gelben Schulbus.


Mit meinem Rucksack vor der Brust erklimme ich die schmalen Stufen und werde direkt vom muffig-staubigen Geruch der alten Sitzpolster begrüßt. Nachdem der Fahrer uns zugenickt hat, latsche ich den schmalen Gang entlang, vorbei an kichernden Freshmen und gelangweilten Seniors, die versuchen, auf den abgenutzten Sitzen keinen Hexenschuss zu bekommen.


Die vorderen Sitze kommen für mich nicht infrage, denn ich hasse es, wenn mir Leute auf den Hinterkopf oder den Nacken starren. Also marschiere ich weiter und lasse mich auf einen der hintersten Plätze fallen. Ethan setzt sich neben mich.


»Hast du gesehen?«, frage ich noch außer Atem.


»Was genau?«


»Linda hat Cedric umarmt.«


Ethan starrt mich einen Moment lang an. »Und? Du kannst mir auch gleich den Wetterbericht für Mexiko vorlesen. Das interessiert mich genauso viel. Actually: Das Wetter wäre interessanter.«


»O Gott, Ethan. Sarkastischer geht’s nicht? Vielleicht sind die beiden sogar zusammen.«


Ethan rümpft die Nase. »O Gott. Willst du das wirklich bis zum Ende denken?« Jetzt hebt er einen Finger. »Umarmungen führen zu Zärtlichkeit. Zärtlichkeit führt zu Liebe. Und Liebe? Führt zu Sex. Und das willst du dir bei den beiden nicht vorstellen.«


Meine Augen weiten sich und ich versuche den Gedanken zu verdrängen, bevor er voll da ist.


»ETHAN! Das ist wie mit dem roten Apfel: Sag jemandem, er soll nicht dran denken, dann denkt er dran. Danke dafür!« Dabei drücke ich mir beide Handflächen aufs Gesicht.


Er lacht jetzt neben mir. »Siehst du? Darum ist mir das egal. Aus Selbstschutz. Außerdem hast du mit dem Thema angefangen.«


Ich nehme die Hände vom Gesicht und halte einen Moment inne, um sicherzugehen, dass keine Bilder vor meinem inneren Auge entstehen. »Anyway: Ich hab die Barbarenfigur fertig. Willst sehen?«


»Ja, zeig her!«, sagt Ethan begeistert.


Also ziehe ich mein Handy aus der Tasche und zeige ihm die Bilder, die ich gestern gemacht habe.


»Die Highlights haben bestimmt noch mal ne Woche gebraucht. Aber es hat sich gelohnt, oder?«


Ethan nickt anerkennend. »Oha. Sieht krass aus!«


Meine Mundwinkel ziehen sich leicht nach oben vor Stolz.


»Wie heißt er eigentlich?«, fragt Ethan halb ernst.


Ich zucke mit den Schultern. »Keine Ahnung. Bizepsius? Throk? Ragnar?«


»Lächerlich, bekloppt und Klischee.« Ethan zählt es an den Fingern ab.


»Warum ist das überhaupt wichtig? Die Hälfte meiner Miniaturen hat keinen Namen.«


»Was, wenn es Unglück bringt? So wie ein Schiff ohne Namen?«


Das ist so’n Aberglaube von Seeleuten. Aber irgendwer muss damit ja mal angefangen haben und vielleicht hatte er gute Gründe dafür? Was, wenn es wirklich Unglück bringt? Vielleicht sollte mein Barbar einen Namen haben.


»Wie wär’s mit Theodem?«


»Theodem?«


»Ja, wie der aus ›Herr der Ringe‹. Und ich mag den Klang.«


Ethan zieht die rechte Augenbraue hoch. »Du meinst Théoden.«


»O Mann, musst du immer alles berichtigen? Das nervt.«


Der Bus bremst abrupt ab. Ich halte mich am Sitz vor mir fest, um nicht nach vorne zu kippen. Dabei sind wir keine zwei Meter gefahren. Als sich die Tür öffnet, steigen zwei weitere Gestalten ein. Eine davon ist Linda, ich kann ihren blonden Pferdeschwanz erkennen.


»Die beiden hängen jetzt oft zusammen ab«, sage ich leise.


»Was? Wer?« Ethan schaut sich verwirrt um, als wenn er nicht mitbekommen hat, wer da gerade eingestiegen ist.


»Linda und Theo«, antworte ich und nicke in ihre Richtung. »Sie muss ‘ne verdammt schlechte Philosophie-Note haben, wenn sie sich so oft treffen.«


»Oder sie nimmt das einfach sehr ernst?«


»Wahrscheinlich ist sie wirklich nicht die Schlaueste …« Etwas in mir verkrampft sich. »Denkst du, sie flirtet mit ihm?«


Ethan zuckt mit den Schultern. »Kann sein. Warum?«


»Weil sie gerade Cedric umarmt hat.«


Ethan schaut jetzt zwischen mir und Linda hin und her. »Leute können auch Körperkontakt haben, ohne dass etwas dahinterstecken muss.«


»Schätze schon.« Trotzdem habe ich dabei ein komisches Gefühl. Als wenn Linda in zwei Welten lebt. So unterschiedlich sind Cedric und Theo.


»Meinst du, sie steht auf Theo?« Ich versuche, so beiläufig wie möglich zu klingen.


»Keine Ahnung, aber was interessiert dich das?«


»Es ist nur irgendwie komisch, oder? Linda hat nie wirklich mit ihm geredet, obwohl sie in der gleichen Klasse sind. Und plötzlich, braucht sie Nachhilfe und schreibt ständig mit ihm?«


Ethan seufzt und überlegt einen Moment. »Vielleicht hat sie ihn vorher einfach nie richtig wahrgenommen. Jetzt, wo sie Hilfe braucht, lernt sie ihn kennen und merkt, dass er eigentlich cool ist, und will mit ihm befreundet sein. Schon mal daran gedacht?«


Mittlerweile laufen Regentropfen an der Scheibe runter, und ich überlege, was schlimmer wäre: Wenn Linda ihn nur verarscht, oder wenn sie wirklich Freunde werden und sie mit in die Crew kommt.


Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Ethan durch sein Handy scrollt. Wahrscheinlich fügt er wieder YouTube-Videos zu seiner ›Später ansehen‹-Liste hinzu.


Weiter vorne schaut Linda sich plötzlich um, bis sie uns sieht. Dann fängt sie an zu lachen und winkt uns zu. Automatisch hebt sich meine Hand und ich winke zurück. Im nächsten Moment schießt mir das Blut ins Gesicht und mir wird heiß.


»Wem winkst du?« Ethan hat die Aktion bemerkt.


Schnell ziehe ich den Kopf ein, damit sie uns nicht reden sieht.


»Shit, Linda hat gewunken und ich hab zurück gewunken.«


»Und warum versteckst du dich jetzt?«


»Weil ich dabei ausgesehen habe wie ein Idiot!« Und weil es Linda ist.


»Also alles wie immer.« Ethan grinst jetzt fies. »Aber sie steht gerade auf und kommt zu uns. Bekommst also noch eine zweite Chance.«


Sofort beschleunigt sich mein Puls. Linda geht auf Angriff.


»Hi«, höre ich Ethan sagen, bevor ich den Kopf wieder hochnehme.


Lindas Lachen sieht falsch aus. Wie von einer Schauspielerin.


»Heyyy, Jungs. Sagt mal, ihr seid doch die Freunde von Theo Jennings, oder?«


»Ja«, antwortet Ethan knapp, während ich nur nicke.


Linda lehnt sich lässig an den Sitz hinter sich, um einen sicheren Stand im fahrenden Bus zu haben.


»Cool. Wisst ihr zufällig, wann er Geburtstag hat? Ich meine, wir lernen zusammen und so, und da dachte ich …«


Ethan und ich tauschen einen Blick aus. Ich kann sein Gesicht nicht ganz deuten.


»Am sechsundzwanzigsten November«, antworte ich schließlich. »Warum?«


Linda strahlt. »Ach nur so. Danke!« Sie zögert kurz, dann spricht sie weiter. »Und, ihr kennt euch schon lange, oder?«


»Seit dem Kindergarten«, murmle ich und richte mich im Sitz etwas auf, um größer zu wirken.


»Wow, das ist echt lange.« Sie klingt tatsächlich beeindruckt. »Er ist echt smart, oder? Ich meine, mit dem ganzen Astronomiezeug und so.«


»Ja, ist er«, antworte ich angespannt.


»Cool«, sagt sie wieder und trommelt kurz mit den Fingern gegen die Sitzlehne. Das falsche Lächeln ist immer noch da. »Na dann, danke für die Info. Wir sehen uns.«


Sie dreht sich um und geht zurück zu ihrer Freundin in der vorderen Reihe.


»War doch nett, oder?«, flüstert Ethan und seine Stimme trieft vor Sarkasmus.


Ich zucke mit den Schultern und schaue demonstrativ aus dem Fenster. Mittlerweile ist der Druck aus meinem Magen in meinen Kopf gewandert.
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